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Donnerſtag, den 16. Januar 


(Zweites Blatt.) 


$ 


1902 


Ein Geſandten- Jubiläum. 


Am heutigen Mittwoch blickt der ſchwelze⸗ 
riſche Geſandte in Berlin Dr. Roth auf 
ſeine 25 jährige Thätigkeit als diploma⸗ 
tiſcher Vertreter der Schweiz beim deutſchen 
Reiche zurück. Das Organ der deutſchen 
Reichs regierung, die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
ſchreibt aus dieſem Anlaß: „Mit vielen 
Freunden des verdienten Staatsmannes 
gedenken wir gern ſeines im diplomatiſchen 
Leben ſeltenen Ehrentages. Miniſter Roth 
hat in ſeiner langen und an politiicher 
Arbeit reichen Laufbahn neben der Aner⸗ 
kennung ſeiner Regierung das Vertrauen 
und die Werthſchätzung der leitenden 
deutſchen Kreiſe in beſonderem Maße ſich 
zu erwerben gewußt. Unter wechſelnden 
Umſtänden ſtellte er ſein kluges und takt⸗ 
volles Wirken in den Dienſt der Erhaltung 
und der Befeſtigung des ungetrübt freund⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſes zwiſchen Deutſch⸗ 
land und der Schweiz. Das Bewußtiein, 
dieſe gute Sache mit großem Erfolg 
gefördert zu h 


117. Sitzung am Dienſtag, 14. Januar 1902. 


Am Tiſch des Bundesraths: Staatsſekretür 
Kraetke und Kriegsminiſter v. Goßler. 


Dass Haus iſt ſchwach beſetzt. 


Prüſident Graf Balleſtrem eröffnet die 
Situng um 1 Uhr 20 Min. 

Fortsetzung der erſten Berathung des Etats. 

Abg. Dr. Sattler (Natl.) hält gegenüber 
den Abgg. Dr. Bachem und Fürſt Radziwill ſeine 
Ausführungen über die galtziſchen Verhättnifje und 
über die Polenfrage aufrecht. An den rutheniſchen 
Volksſchulen in Galtzien unterrichteten vielfach 
Polen, die ihre Stellungen zur Poloniiirung des 
Landes benutzten. Was den Fall Spahn anbe⸗ 
langt, ſo müſſe er, Redner, daran feſthalten, daß 
bei Berufungen zu Profeſſuren nur die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Tüchtigkeit maßgebend ſein könne. Es 
würde ſich niemand über die Berufung Spahns, 
vorausgeſetzt deſſen Tüchtigkeit, aufgeregt haben, 
wenn außer dieſem niemand für die Profeſſur vor⸗ 
geſchlagen geweſen wäre. Vorausſetzungsloſigkeit 
in dem Sinne, daß der wiſſenſchaftliche Hiſtorlter 
ſeiner Konfeſſion entgegengeſetzt denken könne, giebt 
es allerdings nicht. 

Abg. Bachem (Ctr.) Wenn der Abg. Dr. 
Sattler die Vorausſetzungsloſigkeits⸗ Profeſſoren 
heute ſo energiſch von ſeinen Rockſchößen abſchüttelt, 
jo begrüße ich das. Darüber find wir einig, daß 
für die Berufung der Profeſſoren nur die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Tüchtigkeit maßgebend ſein ſoll. Aber 
das iſt eben der Punkt, daß in Straßburg volle 
25 Jahre lang nicht die wiſſenſchaftliche Tüchtig⸗ 
teit maßgebend war, ſondern die Zugehörigkeit zur 
evangeliigen Konfeſſton. Die ganze Debatte hat 
nicht die Minderwerthigkelt der katholiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft ergeben, ſondern nur, daß die katholtſchen 
Gelehrten nicht zahlreich genug ſind, um ſich überall 
Geltung zu verſchaffen. Von der Regierung 
erwarten wir wohlwollendes Entgegenkommen. 

(Staatsminiſter Br. Graf v. Poſadowsk hat 
den Saal betreten.) 


hätten; aus der Welt ſelen fie. ohnehin 
zu ſchaffen. Redner wendet ſich mit 
Lebhaftigkeit gegen die Soziale 
n 5 * 8 gegenüber 
i e ſeitens der Regierung vor⸗ 
„Die Einſchränkungen der Ahnderarbelt für 
um Alter von 14 bis 16 Jahren ſet weder 


feiert am 15. Januar ſein 25 jähriges Jubiläum als Geſandter 


der Schweiz in Berlin. 


(Am Bundesrathstiſche ferner: Staats ſekretäre 


Freiherr von Richthofen, Dr. Nieberding, Freiherr 


v. Thielmann.) 

Abg. Schrader (frſ. Vgg.) wendet fich gegen 
die Ausführungen Dr. Bachems; es ſei doch ein 
ſehr äußerlicher Standpunkt, die Zahl der katho⸗ 
liſchen Profeſſoren mechaniſch nach der Zahl der 
katholiſchen Studirenden bemeſſen zu wollen. Der 
Profeſſor Spahn jet augenſcheinlich zu dem Zwecke 
gewählt worden, um im Sinne der kathollſchen 
Lehre Geſchichte zu lehren. 8 

Abg. Dr. Müller- Meiningen (frſ. Vy.): 
Jeder Protektionismus iſt verwerflich, alſo auch die 
Berufung eines Profeſſors aus rein konfeſſlonellen 
oder auch aus politiſchen Gründen, und das ift 
beim Falle Spahn Thatſache geweſen. Derjenige, 
der durch Dogmen von vornherein daran verhin⸗ 
dert iſt, gewiſſe Theile ſeiner Anſchauungen jemals 
zu ändern, der iſt unfrei in ſeiner Forſchung. 
Die Freiheit, die Sie (zum Centrum) meinen in 


der Wiſſenſchaft, iſt eine andere wie die, die wir 


meinen. 

Abg. Dr. Gradnauer (Soz.): Der Aus⸗ 
fall des Reichskanzlers gegen den Abg. Bebel be⸗ 
züglich deſſen Ausführungen über die deulſchen 
Soldaten ſollten wohl nur die Aufmerkſamkeit ab⸗ 
lenken von dem Verfahren des Reichskanzlers in 
der auswärtigen Politik, wo er in den erſten 
Tagen den engliſchen Kolonialminiſter Chamberlain 
ſehr heftig angriff, bei ſeiner zweiten Rede aber 
eine Art Abbitte leiſtete. Redner ſtehe nicht an, 
zu erklären, daß in Südafrika Dinge geſchehen 
ſeien, die jeder Humanität ſpotten, und daß die 
Erklärungen Chamberlains in dieſer Beziehung 
nur Heuchelei und Beſchönigung ſeien. Aber auch 
ſeitens unſerer Regierung ſeien eben Vertuſchungen 
und Beſchönigungen bezüglich der Kriegsführung 
im Jahre 1870/71 ausgeſprochen worden. Die 
Wegführung der aſtronomiſchen Inſtrumente aus 
Peking widerſpreche dem Völkerrecht; es ſei 
unſere Pflicht, dieſelben auf Staatskoſten von 
Sanſſouei nach China zurückzuſchaffen. Die ſoge⸗ 
nannten Hunnenbrieſe ſeien ſeitens der Gerichte 
ſehr ungenau auf ihre Wahrheit geprüft worden. 
Wo dies geſchehen fei, wie im Falle Feiltzſch, 
hätten fie ſich als völlig zutreffend erwieſen. Tie 
Engländer in Südafrika machten wenigſtens noch 
Gefangene und ſperrten dieſelben in die Lager ein; 
die Deutſchen in China wären viel grauſamer ge⸗ 


weſen, da fie eben keine Gefangenen gemacht, ſon⸗ 


dern alles niedergeſchoſſen hätten. 

Nach einigen Bemerkungen des Abg. Dr. Stock⸗ 
mann (Rchsp.) erwidert Staatsſekretär Dr. Graf 
v. Poſadowzky dem Abgeordneten Schlumberger, 
daß dieſer zwar durchaus Recht gehabt habe darin, 
daß die ſozlale Geſetzgebung ein ſchnelleres Tempo 
als jetzt nicht nehmen könnte, wenn nicht die Ge⸗ 
jege blos auf dem Papiere ſtehen ſollten, daß der Abg. 
Schlumberger aber in ſeiner Verurtheilung der 
geſezlichen Beſtimmungen zum Schutze jugendlicher 

erſonen entſchieden zu weit gehe. Dieſe Be⸗ 
ſtimmungen beruhten noch auf der Gewerbeordnung 


ſucht. 


von 1869, die damals durch die bürgerlichen 
Parteien beſchloſſen jet und wohl auch heute noch 
den Standpunkt der bürgerlichen Parteien des Hauſes 
darſtelle. Die Regierung wäre entſchloſſen, ruhig und 
unentwegt in der ſozlalen Politik fortzufahren. 

Abg. Liebermann von Sonnenberg (Rfp.): 
Er ſei in der Preſſe vielfach wegen ſeiner Rede 
angegriffen worden. Die Angriffe der unabhängigen 
Preſſe nehme er ruhig hin, der übrige Theil der 
Preſſe ſei beeinflußt. Gegenüber den Ausführungen 
des, Staatsſekretärs Freiherrn von Richthofen müſſe 
Redner bemerken, daß doch jedenfalls Herr Schulze 
in Nicaragua ſeine Eniſchüdigung noch nicht er⸗ 
halten hat. 

Staatsſekretär Freiherr von Richthofen: 
Die nicaraguaniſche Regierung iſt bereit, das mit 
dem Bevollmächtigten des Herrn Schulze ge⸗ 
troffene Abkommen zur Ausführung zu bringen. 
Nur Herr Schulze möchte gern ein anderes Ab⸗ 
kommen haben. Ein Ausfuhrverbot für Waffen 
iſt nicht erlaſſen worden, infolgedeſſen haben unſere 
Firmen liefern können, an wen ſie wollten. Alſo 
iſt es auch eine gänzlich unwahre Nachricht, daß 
die Firma Krupp nur hätte nach England liefern 
dürfen. Von einer Begünſtigung oder Nichtbe⸗ 
günſtigung iſt gar keine Rede. 

Es folgen Bemerkungen der Abgeordneten 
Fürſt Radziwill (Pole), Lenzmann (frſ. Pp.), 
Schlumberger (Hoſp. d. Natl.), Liebermann von 
Sonnenberg (Rfp.) und Dr. Stockmann (Rchsp.) 

Damit iſt die Berathung geſchloſſen. 

Perſönlich bemerkt Abg. Dr. Sattler, es jet 
nicht richtig, daß er die vorausſetzungsloſen Pro⸗ 
fefioren von ſich abgeſchüttelt habe. 

Hierauf wird auf einen Antrag Bachem, 
Baſſermann, Kardorff, Rickert, Richter, Stolberg, 
Singer, der Haupttheil des Etats an die Budget⸗ 
kommiſſton überwieſen. Ein Vertagungsantrag wird 
angenommen. 

Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr. Tages⸗ 
ordnung: Die drei für heute angeſetzten Inter⸗ 


pellationen. 
Schluß 5 ¼ Uhr. 
PSP 
Aus der Provinz. 


Elbing, 14. Januar. Die „E. Z.“ ſchreibt: 
Einen kleinen Scherz erlaubten ſich am letzten 
Donnerſteg die Cadiner Hirſche mit der 
Jagdgeſellſchaft, die von der königlichen Gutsver⸗ 
waltung in Cadinen zu einer Treil jagd eingeladen 
worden war. Es war nämlich geſtettet worden, 
auch auf Damwild zu ſchießen. Groß war die 
Freude der Nimrode, als ſie ein Rubel von 15 bis 
20 Hirſchen zu Geſicht bekamen. Kaum hatten die 
Thiere das todtbringende Blei gewittert, als ſie 


ſchnurſtracks nach den benachbarten Forſten von 


Schönwalde hinüberwechſelten und ſich dort heraus⸗ 
fordernd aufſtellten, als wüßten ſie, daß man ihnen 
auf einem fremden Jagdgelände nichts anhaben 
könne. Es konnte nicht ein Hirſch zum Abſchuß 
gebracht werden. — Den Beamten Trint- 
gelder anzubieten iſt eine Beleidigung, denn der 
ehrenwerthe Beamte iſt nicht für Trinkgelder 
tbätig, denen ſtets ein herabwürdigender Charakter 
innewohnt. Ferner macht ſich derjenige, der einem 
Beamten Trinkgelder anbietet, ſtrafbar, weil er 
ihn dadurch von ſeiner Pflichterfüllung abzubringen 
Bei einem hieſigen Schuhmachermelſter 
erſchten am 5. Oktober der Schutzmann Daut, um 
die Dunggrube in Augenſchein zu nehmen. Wahr⸗ 
ſcheinlich glaubte der Schuhmacher, daß nicht alles 
in Ordnung ſei und bot dem Schutzmann ein. 
Schweigegeld von 1 Mark, wofür er eln Glas 
Bier trinken ſollte. Der Meiſter war jedoch an 
den Unrechten gekommen, denn der Schutzmann 
brachte die Sache zur Anzeige. Der Schuhmacher, 
der, wie er ſagte, ſich dabei nichts gedacht hatte, 
wurde von der Strafkammer des hieſigen königl. 
Landgerichts in eine Geldurafe von 10 Mk. oder 
2 Tagen Gefängniß genommen. N 
* Keilsberg, 13. Januar. Ein bedauerlicher 
Unglücksfall iſt Abends in der Nahe des 
Kloſters paſſirt. Der Bruder der Oberin des 
biefi.sen Katharinerinnen⸗Convents, der 5 7jährige 
Beſitzer Joſef Derda aus Gr, Köllen, war zum 
Beſuch feiner Schweſter hierher gekommen und 
ging, wie die „Warmia“ ſchreibt um 6 Uhr Abends 
aus dem Klostergebäude nach Hauſe, ſtatt aber auf 
die Straße, nach der Seite des Allefluſſes. Hier 
muß er fehlgetreten ſein, ſo daß er vom Ufer ab⸗ 
rutſchre und in den Strom ſank, wo er ertrank. 
Auf ſeine Hilferufe eilten zwar mehrere Menſchen 
herbel, die dem Verun lückten aber um jo weniger 
helfen konnten, als bei der herrſchenden Finſterniß 


eine Rettung lediglich dem Zufall anheimgeſtellt 
war und ergebnißlos verlief. 9 f dene: 


— — 


Eduard von Bauernfeld.- 
Eine Studie zu ſeinem 100. Geburtstage. 
Von Dr. Wilhelm Franzius. 

(Nachdruck verboten.) 
Kein Zweig unſerer dramatiſchen Litteratur 
wird für jo arm gehalten, wie das Luſtſplel. 
Dies trifft aber eigentlich nur inſofern zu, als wir 
allerdings einen großen Mangel an vollendeten 
Me ſterluſtſpielen haben. Gledt man ſich indeß 
die Mühe, einmal die ganze Breite unſeres deutſchen 
Luftſpieles zu durchwandern, fo erſtaunt man über 


den Reichthum an Geiſt und an Ideen, über die 


Fülle wirkſamer Situationen und gelungener Ge⸗ 
ſtalten, denen man auf dieſem Gebiete, oft freilich 
an recht entlegenen Stellen, begegnet. Wird 
dennoch der gebildete Deutſche die Vorſtellung der 
Armuth unſerer Luſtſpiel⸗Litteratur nicht los, ſo 
liegt die Urſache, abgeſehen von dieſer Zerſtreut⸗ 
heit der Leiftungen, über ein weites Feld, in einer 
gewiſſen Enge und örtlichen Beſchränkthelt, über 
die ſelbſt unſere beſten Luſtſpleldichter melſt nicht 
hinauskommen. Eine preußiſche Soldatenkomö die 
wurde unter Leſſings Händen ein deutſches 
National⸗Luſtſpiel, — in Eduard von Bauern⸗ 
felds Schaffen bemerken wir, daß ganz vorzügliche 
Luſtſpielprobleme, obwohl mit Ociginalität und 
Geiſt behandelt, doch über die Grenzen Wiens 
hinaus nur eine beſchränkte Wirkung zu erregen 
vermögen. f 
Bauernfeld hatte in der That einen Blick für 
Luſtſpielprobleme großen 
z. B. „Bürgerlich und Romantiſch“, jo bildet den 
Kern dieſes Stückes jene feine und bedeutende 
Frage, wie das bürgerliche Element, die An⸗ 


forderungen des Alltags, die erforderliche Vernunft 


der Lebensführung in ein richti jes Gleichgewicht 


zu bringen ſei mit der Romantik, den Forderungen 


des Herzens, dem Wunſche nach Farbe, nach Aben⸗ 
teuern, nach Leldenſchaft. 


thres Gatten und dem romantiſchen Drange nach 


der Ferne, nach der blauen Blume, nach Allem, 


„was lockt und zieht“, wie es ſich in jener 
räthſelhaften Geſtalt des „Fremden“ verkörpert. 


Hat man Vauernfeld den Wiener Moliere oder 
Ariſtophanes nennen wollen, ſo ſehen wir jeden⸗ 


falls, daß er hier ſeine Hand nach wahrhaft 
ariſtophaniſchen Luſtſpielſtoffen ausgeſtreckt hat. 
Ein anderes Beiſpiel für ſeinen Inſtinkt in dieſer 
Hinſicht bietet der Luſtſpielentwurf „Götzendienſt,“ 
worin er die widerliche Anbetung des Mammons, 
die Menſchen, die dieſe Anbetung betreiben, die 
Gewohnheiten, Ideen und Intereſſen, die ſie nach 
ſich zieht, in wenigen gelungenen Strichen kenn⸗ 
zeichnet, — der Stoff zu einem Zeitluß ſpiel erſten 


Ranges, das leider noch heute, 50 Jahre nach 


ſeiner Entſtehung, höchſt aktuell wäre. 
Wenn trotz dieſes feinen Inſtinktes für echte 


Luſtſpielſtoffe Bauernfeld fi nicht zu einem Luſt⸗ 


ſpieldicheer großen Stils entwickelt hat, jo liegt 
dies an einer gewiſſen Unſolidität, oder vielleicht 


Stils. Nehmen wir 


Es iſt dies Problem, 

das übrigens um einige Grade harmloſer auß 
Wichert in ſeinem „Schritt vom Wege“ behandelt 
oder doch wenigſtens berührt hat, nichts Anderes, 
als die humoriſtiſche Wendung jenes tieftragiſchen 
Problems, das Ibſen in der „Frau vom Meere“ 
behandelt, in der Elllda Wangel ſchwankt zwiſchen 
der ſtillen, treuen, ſozuſagen bürgerlichen Liebe 


ſollen wir lieber ſagen, an der Wiener Leichtigkeit, 


die ihn kennzeichnet. An der Fäyigkeit zu charak⸗ 


teriſiren und originelle Geſtalten zu erfinden, an 
Situationen, an Witz, an 


Blick für humoriſtiſche 
Geſchick, durch feine Anſpielungen eine unmittel⸗ 
bare Fühlung mit dem Publikum herzustellen, — 


an all dem fehlt es ihm keineswegs, ja, man findet 


in dieſen Beziehungen zuweilen ganz geniale Züge 
an ihm. Aber feine Acilleöverje waren die Er⸗ 


findung der Handlung. Iſt die Handlung ſelbſt 5 


in den gelungenſten ſeiner Stücke ziemlich dürr, 


jo hat ihm die Geduld und wohl auch die Kraft 


gefehlt, um den Körper der Luſtſpielhandlung auf 
das ſeinſte durchzuarbeiten, ihre Faden ſorgſam und 


kunſtvoll zu verſchlingen und die Handlung jo 8 
ſicher zu vernieten, daß fie nirgends eine Lücke 4 
Handlung 
vernachläfſgt, dagegen in der redneriſchen Seite 


bietet. Wenn wir ſehen, daß er die 


des Luſiſpiels feine glänzendſten Gaben entfaltet, 


fo läßt uns dies einen tiefen Blick in ſeinen Cha- 


rakter thun. Bauernfeld, ein echtes Kind Alt⸗ 
Wiens, war kein Mann der That, er war Oppo⸗ 
nent, geiſtvoller Ratſonneur oder, wie er es ſelbſt 
ausgedrückt hat: Vorſchimpfer. Ein einziges Mal 


) ınfeld in die Sphäre 
in feinem Leben hat ſich 7 er bar . 


des Jahres 48, und Gridparzer hat nicht Of 
„ er Bauernſeld in dieſen Tagen als 


der That hinreißen laſſen. 


von einer „körpeillchen Verrückthett“ behaftet, dar⸗ 
ftellt. 
wie jene berühmte 

Franz Karl beweiſt, 
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Hörigen Aufzuge aufjuchte und deſſen freundliches 
Betragen er mit ziemlich unmotivierter Grobheit 
erwiderte. Er ſtand im Begriff weitere Dumm⸗ 
heiten zu machen, als ihn, wahrhaft zu ſeinem 
Glücke, eine Gehirnentzündung aufs Krankenlager 
warf. Als er geneſen war, war er auch von 
ſeinem Thatendrange kuriert. 

Ein Thatenmenſch alſo war Bauernfeld nicht. 
Aber die redneriſche Seite hat er, wie in ſeinen 
Dichtungen, ſo auch in ſeinem Leben glänzend 
entfaltet. Was er in jenen dumpfen Tagen des 
Vormärz als Agitator in der Wiener Geſellſchaft 
gelelſtet hat, das iſt für das heutige Geſchlecht 
laum noch zu verſtehen. Ein Zeitgenoſſe bemerkte 
darüber im Jahre 1846: „Bauernfeld wirkt mit 
ſeiner boshaften Zunge in einer Stunde mehr, als 
ein ganzes Dutzend verbotener Broſchüren in einem 
ganzen Jahre. Er weckt die Schläfrigſten auf, 
wirkt auf die Gleichgiltigſten anregend ein, er⸗ 
muthigt die Hoffnungsloſeſten und öffnet den 
Blinden die Augen.“ Der Salon war überhaupt 
ſeine eigentliche Heimath. Alle ſeine Stücke be⸗ 
wegen ſich in der Sphäre des Salons, ſei es des 
adligen, von dem er naturgemäß ausging, ſei es 
des bürgerlichen, den er, geſchmeidig in die neuen 
Verhältniſſe ſchlüpfend, ſpäter acceptirte. Nur aus 
dem Verhültniß dieſer verſchiedenen Geſellſchafts⸗ 
ſphären und aus den nechſelſeitigen Beziehungen 
Bauernfelds zu ihnen, nur aus ſeiner beweglichen 
Geſchmeidigkeit, ſich überall in neue Geſellſchafts⸗ 
bildungen leicht hinein zu fühlen, iſt im letzten 
Sinne das Weſen und auch der Erfolg eines 
Stückes, wie „Aus der Geſellſchaft“ zu verſtehen. 
Hier wird Bauernfeld auf ganz natürliche Weiſe 
der Vertreter des Gedankens der Vereinigung des 
bürgerlich⸗rothen mit dem adlig⸗blauen Blute, weil 
er eben ſelbſt in ſeiner eigenen Perſon eine Ver⸗ 
mittlung zwiſchen dieſen verſchiedenen Lagern der 
Geſellſchaft darſtellte. Eine Hauptſtärke aller 
ſeiner Werke liegt in der Fülle von Beobachtungen, 
die er in der Wiener Geſellſchaft machte und oft 
unmittelbar in ſeinen Stücken verwandte. Was 
ihm einmal geſchrieben wurde: „Die ganze Szene 
haben Sie aus einer adligen Aſſemblee abge⸗ 
ſchrieben,“ das hätte von vielen ſeinen Szenen 
gejagt werden können. Was für den Rieſen 
Antäus die Erde, das war für ihn die gute 
Wiener Geſellſchaft, in der er ſich zu Haus 
glücklich fühlte, die er beobachtete, ſchalt, krieiſirte, 
verſpottete, warnte und die er doch wahrhaft liebte. 

Wenn wir heut von ſeinem Leben ein klares 
und anſchauliches Bild beſitzen, jo gebührt ein 
großer Theil des Verdienſtes hieran Dr. Emil 
Horner in Wien, deſſen Buch über Bauerfeld) 
fi ebenſo durch die reiche Fülle authentiſchen 
Materials über ſeine Schickſale, wie durch die 
ſeine und maßvolle Beurtheilung ſeines Schaffen 
auszeichnet. Durch ihn ſind wir auch über das 
Ruihſel der Geburt Bauernfelds unterrichtet. Er 
ift der illegttime Sohn der Elisabeth von Bauern⸗ 
feld, die in erſter Ehe mit dem Advokaten 
Feichtinger vermählt war und dann als Wittwe 
mit einem um 4 Jahre jüngeren Studenten der 


Medizin, namens Lorenz Novag, ein Verhältniß 


einging, dem dann der Dichter entſprang. Das 
Peſnliche dieſer Sache wird dadurch noch vermehrt, 
daß dieſer ſelbe Novag ſich jpäter mit der Tochter, 
die Bauernfelds Mutter aus ihrer Ehe hatte, der 
Tochter alſo ſelner eigenen ehemaligen Gellebten, 
verhelrathete. Dieſe trüben Verhültniſſe erklären 
es zur Genüge, warum Bauernfeld um ſeine 


Geburt und um feine Familie immer gern eluen 


Schleier gezogen hat. Was aber das Elternhaus 
an ihm verjäumte, das hat die Freundſchaft an 
ihm gut gemacht. Der junge Student Bauernfeld 
trat in einen überaus angeregten und feingeiſtigen 


) Erſchienen als Band V der Serie „Dichter und 
Darſteller“ im Verlage von E. A. Seemann in Leipzig. 


Uiſiten⸗ 


Karten 


100 Stück von 1.50 Mk. an 


Rechnungen 


in allen gangbaren Formaten. 


Couverts 


liefert zu billigen Preisen 


Rathsbuchdruckerei 


Gute oberſchl. 


kohlen 


giebt preiswerth ab. 


W. Boettcher, 
Sauerkohl 


empfiehlt 


Kreis ein, dem Franz Schubert, Franz Lachner 
und Moritz von Schwind in erſter Linie angehörten, 
um den ſich aber eine ganze große Schaar gebildeter, 
lebensfroher und feinſinniger Männer und Frauen 
gruppirte. Auch Imit Grillparzer iſt Bauernfeld 
in nahe Berührung getreten. In dieſem Freund⸗ 
ſchaftsleben quoll Bauernfelds Geiſt ſo recht auf. 
Da gab es übermüthige Kneipen, geiſtreiche Feſte, 
romantiſche Ausflüge, gemüthvolle muſikaliſche Auf⸗ 
führungen, da lagen Uebermuth und Schwermuth 
Zärtlichkeit und kriegeriſcher Geiſt eng beieinander 
und in die empfindlichen Seelen wurde eine reiche 
Saat von Anregungen geſtreut, die bei Bauernfeld 
auf das reichſte aufgegangen iſt. Und es war 
nöthig, daß ſeinem Leben von dieſer Seite her 
friſche Luft, geiſtiger Odem zugeführt wurde; denn 
im Uebrigen war ſein Schickſal zunächſt das 
fürchterliche des kleinen öſterreichiſchen Beamten. 
Als Konzeptspraktikant hat er im Jahre 1826 
begonnen und als er im Sturmjahre 1848 ſeiner 
Beamtenlaufbahn aus eigener Machtvollkommenheit 
ein Ende machte, hatte er es glücklich bis zum 
Konzipiſten der Lotto⸗Direktlon gebracht, wobei er 
ſich aber ſtatt der ausreichenden Mittel für ſeinen 
Lebensunterhalt an dieſem feierlichen Titel genug 
ſein laſſen mußte. Hätte er da nicht jenen an⸗ 
regenden künſtleriſchen Kreis, hätte er nicht den 
Verkehr mit der feinen Wiener Geſellſchaft gehabt, 
die in jenen Tagen vor 48 auffallend reich war 
an intereſſanten Männern und anziehenden Frauen, 
jo hätte ſich ſein Schaffen kaum noch jo leicht und 
glücklich entwickelt. 

Nach ſeinen Heldenthaten im Jahre 48 iſt ſein 
Leben an äußeren Markſteinen nicht mehr reich 
geweſen. Das Bemerkenswertheſte daran iſt die 
Leichtigkeit, mit der ſich Bauernfeld in die nun 
ſchnell wechſelnden Wiener Verhältniſſe einlebte. 
Er ſtand ſchließlich unter dem jungen Geſchlechte 
wie eine Art Vorweltsmenſch; hatte er doch die 
80 weit hinter ſich! Aber immer wieder ergänzte 
ſich der Kreis geiſtreicher Männer und feiner 
Frauen wieder neu, der ihn umgab, und immer 
wieder entfloſſen ſeiner leichten Begabung neue 
Schöpfungen, die denn freilich zuletzt nur noch 
Erinnerungen waren, aber doch dazwiſchen immer 
noch Funken ſeines Geiſtes zeigten. 88 Jahre war 
er alt, als er am 9. Auguſt 1890 verſchied. 

Außerhalb Wiens haben ſich nur wenige ſeiner 
Werke dauernd gehalten. Es wäre aber dringend 
zu wünſchen, daß der Sükulartag ſeiner Geburt 
Veranlaſſung gäbe, einige ſeiner Werke wieder 
dauernd in den Spielplan der deutſchen Bühnen 
aufzunehmen. Sie verdienen das, und inmitten 
der Brutalität der heutigen Luſtſpielmanier würden 
fie höchſt lehrreiche Belſpiele dafür ſein, was echter 
Geljt, Grazie, Feinheit der Sprache und Originalität 
der Beobachtung auf dem Gebiete des Luſtſpiels 
ſelbſt dann zu ſchaffen vermögen, wenn der Luſt⸗ 
ſpieldichter nicht das Zeug hat, nach den Kränzen 
eines Moliöre oder Ariſtophanes zu greifen. 


Vermiſchtes. 

Der jüngſt im Wahnſi un verſtorbene 
„Preußenfreſſer, Dr. Sigl ſoll nach den Münch. 
N. Nachr. ein Vermögen von 250 000 M. Hinter 
laſſen haben, das Frau und beide Töchter erben. 
Gegen den Verkauf des „Vaterlandes“ für blos 
20 000 M. will Frau Sigl die Klage beim Gericht 
anſtrengen. 

Ein deutſches Dorf in Amerika. 
Für die Weltausſtellung in St. Louis (Nordamerika) 
verſpricht man ſich einen ganz beſonderen Erfolg 
von der Einrichtung eines bayeriſchen Dorfes, das 
deutſches Volksleben zur Anſchauung bringen ſoll. 
Nicht genug damit, will man auch das Oberammer⸗ 
gauer Paſſlonstheater nachahmen. 

Eine wirklich praktiſche Frau iſt 
die Gemahlin des Präſidenten Rooſevelt. Troßz⸗ 


mit dem feilelnden Roman 


Sefte Oldenrothis kiebe 
- von IO. Beimburg 


Sommerieele , Helene Böhlau. 
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ift jede Dame mit einem zarten, reinen Ge · 
ſicht, rofigem, jugendſriſchen Musfehen, 
reiner, ſammetweicher $ 
ſchönem Teint. Alles dies erzeugt; 
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und Hugo Claass, Drog. 


auſtellen bat zu verkaufen. Ww. 
Schütz, Kl. Moder, Bornſtr. 18. 


und der ergreifenden Novelle 


Baderſtr. 14. 


Sartenlaube 


dem ſie ein bedeutendes perſönliches Vermögen be⸗ 
ſitzt, ſtemmt ſie ſich gegen den unerhörten Luxus, 
welchem die amerikaniſchen Damen fröhnen, und 
ſie zeigt bei jeder Gelegenheit, daß man eine ſehr 
hochgeſtellte Fran ſein kann, ohne deshalb prunk⸗ 
hafte Gewänder tragen zu müſſen, deren Preiſe 
ſich in's Fabelhafte ſteigern. Weiter will die 
Präſidentin im Weißen Hauſe die altehrwürdige 
Einrichtung der Mauerblümchen abſchaffen und 
damit gleichzeitig die üblen Nachreden verhüten, 


mit denen ſich die Sitzengebliebenen an den 
Tanzenden rüchen. 
Heiteres aus der Zolltarif⸗ 


Kommiſſion. Bei der erſten Leſung des 
Zolltarifs im Reichstage hat der freikonſervative 
Abg. Gamp dem Sozialdemokraten Molkenbuhr 
ein ſchuldenfreies Gut von 50 Hektaren zum Ge⸗ 
ſchenk angeboten. Er hatte hinzugefügt, Herr 
Molkenbuhr könne außer ſeinen parlamentariſchen 
Freunden auch noch die Mitglieder der freiſinnigen 
Partei zur Bewirthſchaftung des Gutes heran⸗ 
ziehen, bei der Noth der Landwirthſchaft und der 
geringen Sachkenntniß der Herren würde kein 
Reinertrag aus dieſem Gut herausgewirthſchaftet 
werden. Auf dieſen Scherz wurde in der Zoll⸗ 
tarifkommiſſion zurückgegriffen. Herr Gamp war 
bereit, hinter ſeinem Wort zu ſtehen. Aber nun 
erſuchte Abg. Stadthagen (Soz.) die Kommiſſion 
dringend, die Berathung des Zolltarifs ſo lange 
zu vertagen, bis er ein Jahr lang das Gut be⸗ 
wirthſchaftet habe und von ſeinen Erfolgen be⸗ 
richten könne. Dieſer Vorſchlag erregte große 
Heiterkeit. Herr Gamp und ſeine Freunde wollten 
davon freilich nichts wiſſen, und ſo wird aus der 
Schenkung nichts werden. 

Wegen gemeinſchaftlichen Land⸗ 
friedensbruchs find in Berlin in der Nacht 
zum Sonntag acht Burſchen im Alter don 16 bis 
23 Jahren, die an der Spitze einer großen zu⸗ 
ſammengerotteten Menſchenſchaar eine Polizeiwache 
ſtürmen wollten, verhaftet worden. Die ſchwere 
Ausſchreitung hängt noch mit der Sylveſterfeter 
zuſammen. In der Sylveſternacht gebot ein Schuß⸗ 
mann des 9. Reviers in einer Schankwirthſchaft 
in der Grünthalerſtraße 17. in der es allzulaut 
herging, gegen 2 Uhr Feierabend. Einer der Gäſte, 
der 18jährige Willy Wunſch genannt Grützmann, 
gerieth darüber in Wuth und griff den Schutzmann 


ſo lange thätlich an, bis der Pollziſt ihn durch 


einen Säbelhleb über den Kopf unſchädlich machte. 
Wunſch liegt noch als Pollzeigefangener in der 
Charité. Seine Freunde beſchloſſen, ihn an dem 
Beamten zu rächen. Am Sonnabend Abend 
ſammelten ſich alle, die ihre Mitwirkung verſprochen, 
in Schankwirthſchaften und beſuchten in Trupps 
bis 10 Uhr verſchiedene Tanzſäle. Dann vereinigte 
ſich auf dem freien Felde in der Bellermannſtraße 
eine Bande von 60 bis 70 Burſchen, zog die 
ſtille Bellermannſtraße hinunter und verurſachte 
vor dem Eckhaus an der Grünthalerſtraße, in dem 
ſich im erſten Stock die Wache des 9. Reviers 
befindet, einen Höllenlärm. Drei Beamten gegen⸗ 
über, die der Rotte entgegentraten, erklärten die 
Nädelsführer, fie verlangten den Schutzmann heraus, 
der Wunſch geſchlagen habe, und würden ihn mit 
Gewalt herausholen. Durch Zuzug von Neugierigen 
ſchwoll die Menge bald auf etwa 200 Perſonen 
an. Während die Beamten durch die Nothpfeife 
von der Wache und aus dem Revier Verſtürkung 
heranholten, drang die Rotte auf ſie ein und 
bewarf ſie mit Steinen. Die Schutzmänner zogen 
blank und theilten nach rechts und links Hiebe aus. 
Bis zur Markthalle in der Grünthalerſtraße 4 
leiſtete die Bande Widerſtand, dann wurde fie von 
der verſtärkten Schutzmannſchaft auseinandergetrieben. 
15 Perſonen wurden feſtgenommen, ſieben von der 
Revierwache wieder entlaſſen, acht dagegen Morgens 
der Kriminalpolizei zugeführt und von dieſer nach 
dem Verhör nach Moabit in Unterſuchungshaft 


beginn Kae Iren Büchern eic. el. 
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aut und blendend 
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fofort zu vermiethen. 
Auskunft 
des Hauſes. 


Adolf Leetz, J. 


und Verlag der Nathsbuchdruckerei Ernſt Lambeck, Thorn. 
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Zuchbinder arbeiten 
Einbinden von Zeitschriften, 


Hochherrſch. Wohnung, 


I. Et., mit Zentralheizung Wil⸗ 
aße 7, bisher von Herrn 
von Versen bewohnt, von 


ertheilt der Portier 


gebracht. Ein Mädchen, das dem Geliebten beim 
Einſteigen in den grünen Wagen Frühſtück zuſtecken 
wollte, wurde ebenfalls nach der Wache gebracht. 

Ein Goldgräberdiner der New⸗ 
horker Millionäre. Typiſch für die Unter⸗ 
haltungen, welche in den Kreiſen der amerilaniſchen 
Plutokratie zur Zeit an der Tagesordnung find, 
dürfte ein diner à la Klondike ſein, das eine 
der Börſengrößen der Newyorker Wall⸗Street ge⸗ 
geben hat. Der Speiſeſaal war mit Hilfe von 
grobem Segeltuch in ein rieſiges Zelt verwandelt, 
in dem über Tonnen gelegte, unbehauene, des Tiſch⸗ 
tuches entbehrende Planken die Stelle der Tafeln 
vertraten. Die in Goldgräber⸗Anzügen erſchienenen 
Gäſte beiderlei Geſchlechts fanden zinnerne Teller, 
Holzlöffel, Meſſer und Gabeln entſprechender Be⸗ 
ſchaffenheit auf ihren Plätzen vor. Das in hohen 
Thranftiefeln aufwartende Kellnerperſonal beförderte 
im Charakter ſeiner Rolle die primitiv zubereiteten 
Gerichte mit Lärm und Gepolter auf die Tafel, 
und um die Illuſion vollkommen zu machen, mußte 
jeder Gaſt der vor ihm ſtehenden Flaſche, wenn er 
ſie auf ihren Inhalt prüfen wollte, eigenhändig den 
Hals abſchlagen. 


— 
Bam Hüchertiſch. 

„Aue fremden Zungen“, die in Stuttgart er» 
ſcheinende Halbmonatsſchrift für die moderne Roman» und 
Novellenlitteratur des Auslands, iſt ſoeben in ihren 
zwölften Jahrgang eingetreten und beginnt in dem 1. Heft 
(jährlich erſcheinen 24 Hefte & 50 Pfg.) mit der Verwirk⸗ 
lichung eines ſehr intereſſanten und reichhaltigen Programms. 
„Aus fremden Zungen“ iſt durch jede Buchhandlung, wie 
auch direkt vom Verlag (der Deutſchen Verlags⸗Anſtalt in 
Stuttgart) zur Anſicht zu erhalten. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 
—— ——ñk̃4— m 


Handels nachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 14. Januar 1902. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werben außer 


dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factore 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüt: t 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch rotb 761 Gr. 170 Mk. dez. 
tranfito bunt 774 Gr. 139 ½½ Mk. 
tranſito roth 708 Gr. 120 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr 
Normalgewicht 
inland. grobkörnig 732 Gr. 148 Mt. 
tranſito grobkörnig 732 Gr. 110½½ Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 662 — 704 Gr. 120 129 ½ Mt. 
inländiſch kleine 627 Gr. 124 Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 141— 150 Mt. 


Bohnen To Kilogr 
tranſtto ee Fe a > 


Kleeſaat per 100 Kilogr. — 
roth 100 Mk. 


Rohzucke r. Tendenz: ſchwach. Rendement 88° Tranſtt. 
preis franco Neufahrwaſſer 6,15 6,12 Mk. incl. 
Sack bez. Nendement 750 Tranſitpreia franeo Neufahrwaſſer 
4,70 4,65 Mt. incl. Sack bez. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 14. Januar 1902. 


Weizen 174—180 Mk., abfallende blauſpitzige Qualitt 
unter Notiz, feinſte über Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 150-155 Mk. 


Gerſte nach Qualiidt 120 —125 Mt. 
gute Brauwaare 126—131 Mk. 


Futtererbſen 135— 145 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 


Hafer 140145 Mk., feinfter Über Notiz. 
Der Vorſtoand der Broducten⸗ Bdrie 


eee e eee 
XIV. Marienburger 


Geld-Lotterie. 


Ziehung 6 ‚7.u.8. Februar er. 


Gewinn-Plan: 
1 Gewinn à 60 000 = 60000 Mk. 
1 Gewinn à 50000 = 50 000 Mk. 
1 Gewinn à 40.000 = 40 000 Mk. 


1 Gewinn à 30 000 = 30 000 Mk. 
1 Gewinn a 20 000 = 20 000 Mk. 
1 Gewinn à 10 000 = 10 000 Mk. 
4 Gewinne à 2500 10 000 Mk. 
10 Gewinne à 1000 = 10000 Mk. 
20 Gewinne à 500 = 10000 Mk. 
100 Gewinne à 100 = 10 000 Mt. 
200 Gewinne à 50 = 10 000 Mt. 
1000 Gewinne a 20 = 20 000 Mk. 
7500 Gewinne à 10 = 75 000 Mk. 


Looſe 3 Mk. 30 Pf. 
zu haben in der 


Expedition der „Thorner Zeitung.“ 
FFF 


Ein möbl. Zimmer 
ſofort zu vermiethen. Bäckerſtr. 39, J. 
Möbl. Zimmer 
mit auch ohne Penſion zu vermiethen. 

Brückenſtraße 16, II. 


Mittelwohnungen 


1 Wohn. zu derm. Orückenſtr. 22. zu vermiethen. Heiligegeiſtftr. 25. f 


